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Morgen-⸗Ausgabe. 


Dentſchland. 


Berlin, 10. Juli. Der Berliner Verein für 
Handelsgeograph e und die deutſche Exportbank, 
an deren beider Spitze Dr. Jannaſch ſteht, beab- 
ſichtigen eint Expedition zur Anlage überſteiſcher 
Handelentederlaſſungen aus zuſchicken nach Ländern, 
in denen die deutſche Waare noch nicht ſo, wie 
die ausländiſche Konkurrenz, bekannt iſt. Dem 
„Hamb. Korr.“ wird von bier geſchrieben: 

„Zunächſt ſind die Küſte von Nordafrika, 
die Levante und Mittelmeerhäfen, wie Neape, 
Salonicht, Piräus ins Auge gefaßt. Die Häfen 
und Küſtenorte ſollen nicht nur auf Möglichkeit 
einmaligen Abſaßes deutſcher Waaren unterſucht 
werden, ſondern es ſollen dauernde Verbindungen, 
eventuell mit eigenen Vertretern, eingerichtet wer ⸗ 
den. Das Unternehmen ſtellt ſich alſo als eine 
ſchwimmende Ausſtellung oder ein fliegendes Ver⸗ 
mittelungd- Bureau dar. Aehnliche Expeditlonen, 
wie die von St. Gallen nach der Oſtküſte Afrikas 
und die des Deutſcen Löhnis, der jetzt an ber 
Spiße der deutſchen Handelsgeſellſchaft jieht, ha⸗ 
ben ſehr günſtige Reſultate gehabt. Im Verlauf 
von fünf Jahren hat der Verein für Handels ⸗ 

geographie bereits 156 Kolleltivreiſen in Verbin⸗ 
dung mit deutſchen Firmen unternommen. Jeßt 
ſollen größere Waarenmengen mitgenommen und 
eingebürgert, die Muſter tbeils auf dem Schiff, 
theils am Lande ausgeſtellt werden. Für den 
Kubikmeter Raum werden 250 Mk., bei elner 
Dauer der Reife von 8 bis 12 Monaten berech 
net, außerdem wird eine Verkaufe proviſion zur 
Deckung der Unkoſten erboben. Der Garantie- 
fonds beträgt 25,000 Mk., von denen die Export- 
bank 10,000 Mk., ebenjoviel Mitglieter des Ber- 
eins für Handelsgeographie und 5000 Mk. der 
Berein ſelbſt beigeſteuert haben. Für den Abſatz 
beſonders geeignet erſcheinen: Wollen- und Baum- 
wollenwaaren, Kleineiſenartikel und Zucker. Es 
werden ein Dampfer und Schnellſegler gechar tert. 
Oeſter reichlich ungariſchen Firmen iſt die Betbelli 
gung freigeftelt. Die Oberleitung bat Dr. Jan⸗ 
naſch, als Kontrolle jungiren: Direktor Robert 
Gellert, Emil Gehride und Konſul a. D. Nor⸗ 
denholz.“ 


Wir find in der Lage, dem demnächſt 
zur Ausgabe gelangenden Heft 14 der „Deutſchen 
Kolontalzeitung“ eine Erklärung des Landtagsab⸗ 
geordneten Oberamtmann Spielberg zu entnehmen, 
welche die Fratze der Auswanderung nach Süd 
brafllien bebandelt. Herr Spielberg iſt Mitglied 
des geſchäfts führenden Ausſchuſſes des deutſchen 
Kolontalvereins und kennt durch Reiſen in den 
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| Feuilleton. 


Wenn man nicht ſchlafen kaun. 


welt über Mitternacht.. Man hat im 
Bette ſeit einer Stunde geleſen, nun geht der 
ampe, die auf dem Nachttiſch ihren Platz hat, 
er Athem aus, und man eniſchließt ſich, fie ab- 
drehen. Als ob man ein Schöpfer im Sinne 
r Bibel wäre, ruft man: „Es werde finfler!“ 
und flehe, die Dunkelheit tritt ein ö 
Es iſt ein feſſelndes Bach, das man in Hän 


rt, wird Einem, als ſchlürfe man den 
Frucht, die Einem ins Bett 


Aber wie der Trinker, und ſei es der ſtärkſte, 
er müde wird als der Bech / r, ſo muß man end 
ch auch das merkwürdigſte Buch aue den Hän- 
en legen. Jene wohlige Mattigleit überkommt 
inen, die man wie ein Vorgefühl der nahenden 
ube verſpürt. Man hat genug der intellektuellen 
Freuden und nimmt ſich vor, mit deutſcher 
Gründlichkeit zu schlafen. Zu ſchlafen, wle ein 
Erſchoſſener und ſich nicht zu regen, wenn eine 
Welt zu Grun de ginge. In dem Buchs da ſte ht 
gewiß noch eine Menge des Intereſſanten, aber 
Morgen kommt ja wieder ein Tag fürs Leſen, und 
das Leben iſt ſo lang und hat der Tage ſo 
viele! Freilich ſind Leute ſchon jung geſtorben. 
„Mir wird das nicht geſcheben“, ſagt man ſich, 
und die Lampe, die langſam verdämmert Aft, 
gluckſt und hat zu Ende gebrannt. Man ſchli t 


Sonnabend, den 11. Juli 1885. 


Jahren 1883 und 1884 die einſchlägigen Ver jungen Leute im Auge, welche in der Helmath ver- 
hältniſſe in den Vereinigten Staaten, alſo auch in urtheilt find, zeitlebens Verwalter zu blei’en, nie 


Südbraſilſen und Argentinien durch eigne An- 
ſchauung, jo daß die Erklärung wohl auch An- 
ſpruch auf das Intereſſe und die Beachtung wel ⸗ 
terer Kreiſe machen darf. Wir laſſen dieſelbe im 
Wortlaute folgen: 

„Seit meiner Rückkehr von Südamerika ge- 
ben mir, obgleich ich über die dortigen deutſchen 
Acker baukolonien noch nichts veröffentlicht habe, 
eine jo große Zahl mündlicher und ſchriftlicher 
Anfragen Aus wanderungsluſtiger, und zwar aus 
den verſchledenſten Berufsklaſſen zu, daß ich dle⸗ 
ſelben zu beantworten außer Stande bin. 

„Da der Deutſche Kolontalverein in der Er⸗ 
richtung eines Auskunftsburtaus begriffen if, jo 
ſtelle ich anheim, ſich an dieſes zu wenden und 
bemerke, daß wie alle Mitglieder des geſchäfte 
führenden Ausſchuſſes auch ich bei Ertheilung 
der Antworten mit Rath und Erfahrung zur 
Seite fiche. 


„Um aber auch dem Aus kunftsbureau un- 
nöthige Mühe zu erſparen, bemerke ich, daß Aus- 
wanderern, welche Südbraſtlien, alſo ſpeziell die 
Provinzen Rio Grande do Sul und St. Katha⸗ 
ring im Auge bak en, nur unter ganz beſtimmten 
Voraussetzungen dieſes Reiſezlel empfohlen werden 
wird und daß es erwünſcht iſt, wenn Aus wände 
rungeluſtige, bei welchen dieſe Voraueſeßungen 
nicht vorhanden ſind, diesbezügliche Anfragen gänz⸗ 
lich unterloſſen. Als ſolche bezeichne ich Nauf 
leute, Lebrer, Techniker, Handwerker, die nicht an 
ſchwere körperliche Arbeit gewöhnt ſind, gänzlich 
mittelloſt Tagelöhner. Andere, namentlich Bau⸗ 
handwerker, können Erwerb finden mit der Maß- 
gabe, daß ſie ſich eventuell auch andrer Arbeit 
unterziehen oder ganz zum Ackerbau übergehen 
müſſen. 

„Einigermaßen ſichere Ausſicht auf gutes 
Fortkommen haben zunächſt nur zwel Klaſſen von 
Landwirthen: 

1) Kleinbauern und ländliche Tagelöhner mit 
Familie, ſofern fie nach Beſtreltung der Ausrü- 
ſtung und Ueberfahrt im Beſitz von 1000 bie 
2000 Mark bleiben; oder ſofern ihnen nicht bei 
bereits dort befindlichen Verwandten Unterkommen 
geſichert iſt; f 

2) junge gebildete kräftige Landwirthe mit 
einem Vermögen von 10,000 bis 15,000 Mark, 
einer Summe alſo, die in Deutſchland nicht hin ⸗ 
reicht, eine ihrer Bildung und ſozialen Stellung 
entſprechende Selbſtſtändigkeit durch Kauf oder 
Pacht zu erlangen Ich habe dabei beſonders die 


die Augen, als jet man ſelber die Lampe und 
ſucht im Bette den richtigen Platz zum Schlafen. 
Findet man ihn, ſo iſt das eine der behaglichſten 
Senſationen des menſchlichen Daſeins. Es kann 
Einem dabei einfallen, daß Diderot's „Jacques, le 
fataliste* mit Hinblick auf die Befiplofen ſagt: 
„Es iſt das einzige Vergnügen, das nichts koſtet; 
ohne Geld ausgeben zu müſſen, tröſtet man fi 
zur Nachtzeit über die Unbill des Tages.“ 

Ich kann mich in die ſem Augenblick nicht er- 
tunern, ob Diderot dabei gerade ans Schlafen 
gedacht hat, aber feine Worte laſſen fi immer ⸗ 


bin darauf anwenden . . Vielleicht entrüſtet ſich 


irgend Jemand darüber, daß ich den Menſchen 
ein Schlafpläßchen ſuchen laſſe, wie den Hund. 
Da aber die Hunde nicht leſen können, dürfen 
wir getroſt nieberſchreiben und es drucken laſſen, 
daß wir es oft genau jo machen, wie unſere dier- 
füßigen Haus freunde, die ſich ihre Lagerſtätte zu 
erſt mit den Pfoten zurechtmachen und dann die 
verſchiedenſten Poſttionen verſuchen, bis eine ihnen 
endgültig paßt. 

Man findet ſich im Bette nicht zurecht, und 
nun jhlägt man die Augen wieder auf und fleht, 
wie der Mondſchein beim Fenſter bereinſtrömt, 
als ergöſſe eine ſilberne Fluth fi ins Gemach. 
Die Sinne ſchärfen ſich, man hört Geräuſche, die 
man Tags über niemals vernimmt. Da draußen 
rauſcht und rollt und flüſtert und brodelt es. Ein 
Pfiff ertönt, ein gedehnter, langgezogener Pfiff. 
Er kommt von einer Lokomotior. In der That, 
man erinnert ſich jetzt daran, in der Nähe liegt 
ein Bahnhof. Man vergegenwärtigt ſich den Zug, 
der eben ankommt, die Leute, die ihm entſteigen, 
man ſtellt ſich das gefchäftige Treiben vor, wel ⸗ 
ches dort herrſcht. Seltjam, bisher iſt Einem 
von dem Bahnhofe und von ſeinem Lärm nichts 


das Wort 


mals eine Familie gründen zu können, oder wenn 
— beſtaͤndig in Dürfſtigkelt zu leben und unver- 
ſorgtem Alter entgegenzugehen. 

„Beiden Klaſſen gewährt Südbraſtlien — 
beſondere Unglücksfälle ausgeſchloſſen — Eriftenz 
ohne drückende Nahrungsſorgen, unter Voraus- 
ſetzung der unerläßlichen perſoͤnlichen Eigenſchaf⸗ 
ten: Fleiß, Ausdauer, Sparſamkeit, Nüchternheit. 
Beide Klaſſen haben ſich in den erſten Jahren 
harter körperlicher Arbeit und der Entbehrung alles 
deſſen, was daheim zu den Annehmlichkeiten des 
Lebens gehört hat, zu unterwerfen; — ihr ein- 
ziger Genuß wird zunächſt in der ſichtbaren Frucht 
ihrer Arbeit beſtehen. 

Berlin, Juli 1885. 

W. Spielberg.“ 

Wie wir ferner erfahren, wird in dem am 
1. Auguſt zur Ausgabe gelangenden 15. Heft der 
„Deutschen Kolonlalzeitung“ ein eingehendes Er- 
poſte des Herrn Spielberg über deutſche Ackerbau ⸗ 
kolonien in Nord- und Sübamerika veröffentlicht 
werden, in welchem die einſchlägigen Verhältniſſe 
in den ſüdbraſiltaniſchen Provinzen ausführlich zur 
Darſtellung gebracht werden. 


„ Ueber die Streikbewegung jchreibi die 
„N. R. C.“ u. A. folgendes: 

Wenn unſere wirihſchaftliche Thätigkeit ſich 
in jo nachhaltiger Weiſe, wie geſchehen, entfalten 
konnte, jo geſchah dies zu einem weſentlichen 
Thelle mit deshalb, weil auf dem heimtſchen Ar- 
beits markte ſtabile, geordnete Verhältniſſe herrſch⸗ 
ten, welche eine geſicherte Operationsbaſis für in- 
duſtrielle Eroberungs Feldzüge gewährten. Wer 
in der Front kämpfen will, muß den Rücken frei 
baben. Iſt leßteres nicht der Fall, dann iſt die 
Vorwärts - Bewegung gelähmt, und kann unter 
Umſtänden in einen Rückzug, in eine Flucht aus ⸗ 
arten. Wollten unſere Arbeiter, die ja, ſon eit 
fie ſoztaldemokratiſchen Ordres gehorchen, immer 
„International“ im Munde führen, 
einmal den Standpunkt der internationalen In⸗ 
tereſſen unſerer vaterländiſchen Induſtrie einneh⸗ 
men! Se würden dann finden, daß fie eins 
ſehr gefährliche, weil zwelſchneldige Waffe ergrei⸗ 
fen.. . „ wenn fie jetzt den allgemeinen Kampf 
der Arbeitnehmer wider die Arbeitgeber ausrufen. 
Sie können letzteren durch Inſzenirung von Maj- 
fenftreifs ſchwere Wunden ſchlagen. Wie aber 
fahren fie ſelber dabei? Selbſt den Fall ihres 
Sieges, der aber ſehr, ſehr fraglich ſein dürfte, 
angenommen, wer bürgt ihnen dafür, daß fie ge⸗ 


ans Ohr gedrungen. Nun rollen Wagen 
vorüber, und da fie ganz nahe find, erklirren 
leiſe, ganz leiſe die Fenſterſcheiben. Das Rollen 
wählt und ſchwindet; verliert ſich ins Unbe⸗ 
ſtimmte, man kann die Wagen zählen, die vorbei- 
fahren. Dann hört man deutlich, wie Jemand 
an ein Hausthor pocht, endlich geht dieſes auf 
und wieder zu, der ſpäte Ankömmling hat Ein⸗ 
laß gefunden. Gute Nacht, namenloſer Fremd⸗ 
Ung! Dann dringen Menſchenſtimmen empor. Es 
iſt, als könnte man verſtehen, was fie jagen, 
Wort für Wort. 

Bel Nacht hört man ſchärfer als bei Tag. 
Troßdem if man ſich manchmal nicht klar dar⸗ 
über, was die Geräuſche bedeuten: einen Wort: 
ſtreit, einen Hülſeruf. .. Einer pfeift ſich auf 
der Helmkehr ein luſtig Stüdlein. Hierauf eine 
Pauſe, als ſei die Welt ſchlafen gegangen. Aber 
das dauert nicht lange. Ein Hofhund fängt an 
zu bellen und bellt in der gleichen Tonart ein und 
daſſelbe; ich begreife nicht, wie man jo. monoton 
bellen kann .. Da wird das Bellen übertönt. 
Etliche Burſche ziehen daher und fingen, daß es 
eine helle Art hat, in die Nacht hinaus: „Cere- 
visiam bibunt ho mines 

Man lauſcht alledem und vergißt, daß man 
dringend zu ſchlafen hat. Man ſetzt ſich im Bette 
auf, als wärt das eine der vorgerückten Stunde 
angemeſſene Pofltion. Es ſchlägt zwel Uhr, zuerſt 
von der Pendeluhr, hierauf von einem Thur me, 
von einem zweiten, einem dritten — bei Tage 
giebt es gar nicht ſo viele Thürme. Als ob ein 
Kind mit feinem dünnen Stlmmchen fi in einen 
Cpor erwachſener Baritoniften und Baſſtſten miſchte, 
tickt zu alledem die Taſchenuhr mit jener unent- 
wegbaren Gleichmäßigkeit, die den Menſchen und 
feine Aufregungen verſpottet .... Man hat ſich 


waltſam errungene Vortheile dauernd werden be⸗ 
haupten können? Die Induſtrie aber wird auf 
alle Fälle in ſchweren Schaden gebracht, in Scha⸗ 
den, deſſen Folgen ſich dann ſehr unliebſam ge⸗ 
rade für die Arbeiter fühlbar machen werden, 
wenn ser Rückſchlag der durch die Streiks her⸗ 
vorgerufenen Erſchütterungen unſeres induftriellen 
Organismus in Störungen unſerer Ausfuhr, in 


Verminderung der Energie unſerer Konkurrenz 


mit der Nebenbuhlerſchaft fremder Induſtrien zum 
Vo ſchein kommen. Nicht um ſonſt ſehen die Eng⸗ 
länder, Jranzoſen ꝛc. mit Schadenfreude auf die 
jetzigen deutſchen Maſſenſtreils. Sie hoffen, da⸗ 
von Nutzen zu ziehen. Das if jo natürlich, daß 
dieſe Wahrnehmung allein ſchon unſere Arbeiter 
zum Nachdenken darüber ermahnen ſollte, ob fie 
mit ihrem jetzigen Vorgehen auf dem richtigen 
Wege ſind. 

— Der „Poſt“ zufolge entſchted ſich die am 
8. d. in Wien ſtattgebabte Miniſterkonferenz für 
die Anbahnung neuer Verhandlungen mit dem 
Berliner Kabinet behufs der Herbeiführung eines 
vertragemäßigen zollpolitiſchen Verhältniſſes zu 
Deut ſchland. Die im Laufe des Sommers bevor⸗ 
ſtehende Zuſammenkunft des Grafen Kalnoky mit 
dem Fürſten Bismarck dürfte Gelegenheit bieten, 
dieſe Frage in Fluß zu bringen. Bei der Wie⸗ 
deraufnahme der Ausgleichskonferenzen hofft man 
das Verhältniß zu Deulſchland geklärt zu finven 
und danach die Zollpolitik der = onarchte ein rich⸗ 
ten zu können. 

Dagegen ſchreibt ein Wiener Korreſpon ent 
der „Kr. Ztg.“, Verhandlungen der erwäß ten 
Art ſe en zwiſchen den Kabineten von Wien uad 
Berlin weder eingeleitet, noch auch nur in Nie- 
ſicht genommen und es dürften ſolche auch gar 
nicht auf die Tagesordnung gelangen, ſo lange 
nicht zwiſchen Wien und Budapeſt die Verlänge⸗ 
rung des Zoll und Handelsbündniſſes erfolgt iſt, 


Nr. 317. 


und auch dann nur vorausſichtiich in dem Zeit- ı 


punkte, in welchem es nothwendig ſein wird, den 
Ablauf des gegenwärtig zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich Ungarn beſte henden Vertrages zu be⸗ 
rückſichtigen. . 

— Dir „Moniteur de Rome enthält einen 
Artikel über die Vorgänge in Paderborn, in wel⸗ 
chem die Angelegenheit als erledigt bezeichnet wird, 
der mit den Worten ſchließt: 

„Die Zurückziehung und die Auseinander- 
ſetzung des Generalvikarials beendigen einen Zwi⸗ 
ſchenfall, deſſen Wichtigkeit und Bedeutung von 
den Zeitungen übertrieben worden tft.” 

Der Vorwurf der Uebertreibung ſcheint na⸗ 


an all' dieſe Geräuſche, an die großen und klei⸗ 
nen, gewöhnt; man beachtet fie nicht mehr. Was 


Einem um ein Uhr gewöhnlich erſchlen, kommt 
Einem um zwei Uhr ganz natürlich vor Man 
erſtaunt ſogar, daß nicht ganz ungewöhnliche Le- 
benskundgebungen ſich geltend machen. 
Erdbeben käme, wenn eine Jeuersbrunſt ausbräche, 
wenn auf der Straße Jemand ermordet würde 
— was gäbe das für einen Lm! Und dabei 
ſpizt man die Ohren. IR nicht Jemand durch 
das Nebenzimmer gegangen ? Nein, man befindet 
ſich allein, keine Räuber und Mörder haben fi 


einge ſchlichen. 18 


Hie und da macht man Verſuche, einzuſchla⸗ 
fen. Es geht nicht, beim beſten Willen nicht. 
Man beginnt ih zu langweilen. Man ſteigt aus 
dem Bette und ſleht zum Benfler hinaus. Alles 
vereinſamt und verlaſſen. Da entdeckt man, daß 


man nicht als der Einzige wacht. Gegenüber 


brennt noch Licht. Die Phantaſie ſpinnt verbin⸗ 


Wenn ein 


dende Fäden zwiſchen hüben und drüben. Brütet 


da ein Gelehrter über einem Problem der Wiſſen⸗ 
ſchaft ? Arbeitet einer der Heloten der modernen 
Geſellſchaft, um der Nacht einen Separat-Erwerb 
abzujagen ? Lieſt eine Dame einen Roman, der 
die Tageshelle ſcheut? Oder liegt dort ein Kran⸗ 
ker, der gepflegt werden muß ? oder ein Todter, 
bei dem eine fromme Seele Gebete verrichtet 2 
Oder wacht Einer, der eben blos nicht einſchlafen 
kann? Oder liegt die Wahrheit in der fimpelften 
Löſung: ſchläft dort Jemand, der vergeſſen hat, 
Nacht zu machen ? 


(Schluß folgt.) 


> 


RETTET OLE 


mentlich der deutſchen ultramontanen Preſſe von |tailliete Berichte, welche die „Pall Mall Gazette" Iman ein Attentat auf dieſelbe befürchtete. Heute 


dem päpſtlichen Organ gemacht zu werden. Hatte bezüglich der Unſtttlichkeit in London, ins beſondert 
die „Germania“ doch ſchon Sturm zu läuten be des gewerbsmäßigen Handelns mit Kindern und 
gonnen. minderjährigen Mädchen zu unfittlicden Zwecken, 

— Am Montag Abend wurde Louis Riel, veröffentlichte; die Montags Nummer der „Pall 
der Führer der kanadiſchen Rebellen, in Regina Mall Gazette“ war zum großen Theil mit dem 
von den Militärbehörden den Zivilbeamten über- erſten Theile des Berichts, der noch durch mehrere 
geben und alsdann dem Polizeirichter, Mr. Richard⸗ Tage eine Fortſezung finden ſoll, ausgefüllt. 
ſon, vorgeführt. Hier wurde Riel die ſechs Vorläufig richtet ſich die allgemeine Entrüſtung 
Bunkte enthaltende Anklage auf Hochverrath vor weniger gegen das enthüllte laſterhafte Treiben 


geleſen und er alsdann einem am 20. Juli zu- als gegen die Enthüllungen. 


ſammentretenden Geſchworenengerichte überw ejen. 


Kairo 29. Juni. Durch die Vollendung 


Der Angeklagte ſah wohl aus und zeigte Selbſt⸗ des neuen Zollhauſes in Alexandrien wird die 


beherrſchung. 

— Aus der über den Rückzug der engli- 
ſchen Truppen aus Dongola veröffentlichten amt⸗ 
lichen Korreſpondenz ergiebt ſich, daß General 
Wolſeley auf ein Telegramm des Staatsſekretärs 
des Krieges, Smith, unterm 26. v. M. antwor⸗ 
tete, es würde leicht ſein, die jüngſt noch beſetzt 
gehaltenen Poſitionen in Dongola wieder zu be⸗ 
ſetzen, und daß der General gleichzeitig gegen eine 

Räumung Dongolas energiſchen Proteſt einlegte 
Die engliſchen Truppen könnten Egypten vor dem 
Ablauf von mehreren Jahren noch nicht verlaſſen, 
man werde früher oder ſpäter den Mahdt be⸗ 
kämpfen müſſen, einen Einfall der Anhänger des 
Mahdi in Egypten werde keine Truppenmacht an 
der Grenze hindern können. Ein Herbſtfeldzug 
gegen Khartum jet leicht und die Erfolge einıs 
ſolchen ſeien gewiß. Der Kommau ant von Don- 
gola, Buller, ſprach dagegen ſeine Anſicht dahin 
aus, daß die Wiederbeſetzung Dongolas ohne eine 
neue Expedition unmöglich ſein würde. Staaıs- 
ſekretär Smith telegraphirte darauf am 2. d. M., 
die Reglerung habe nach Abwägung aller Umſtände 
be chloſſen, die von der vorigen Regierung ertheil⸗ 
ien Befehle nicht zurückzunehmen, babe aber die 
weitere Aus dehnung der Eiſenbahn am Nil an- 
geordnet. An dieſen Mittheilungen iſt namentlich 
der abſolute Widerſpruch zwiſchen der Meinungs- 
aufe ung des Oberſtkommandirenden und des ihm 
untergebenen Kommandanten von Dongola inter- 
eſſaat. 

Das Votum des Unterhauſes in der Mon- 
tags ſitzung, durch welches bekanntlich Gladſtonc's 


Antrag auf Zulaſſung Mr. Baadlaugh's zum Eide 
und zu ſeinem Sitze ale Abgeoroneter abgelehnt 


wurde, kam dadurch zu Stande, daß 14 Liberale 
und 33 Parnelliten mit der Regierung ſtimmten, 
während eine Anzahl Liberaler ſich der Abſt m ⸗ 
mung entiielt. 


In derſelben Sitzung kündigte Mr. Caven⸗ 
er werde das Haus befragen, 
ob nicht die Herausgeber der „Pal Mall Ga⸗ 
zette“ wegen ihrer „anſtößigen“ Veröffentlichungen 
über die Proſtitution und die gewerbsmäßige Ver⸗ 
führung junger Mädchen in London kriminell be⸗ 
„Aus gezeichnet!“ bemerkt 
„Mr. C. Benkinck erblickt die richtige 
Sittlichleit darin, daß man die Verbrecher ruhig 
gewähren läßt und diejenigen, welche ihre Ver⸗ 


diſb Bentinck an, 


langt werden könnten. 
das Blatt, 


brechen an den Tag kringen, verfolgt!“ 


Sebr auffällig erſcheint auch ſolchen Blät⸗ 
tern, welche nicht eigentliche liberale Parteizeitun⸗ 
gen find, die Art, wie regitrungsſeltig die Preis ⸗ 
gabe der Ausnahmegeſetze für Irland motivirt 
Man berief ſich nicht auf die durch it 
Liberalen geſchafſere Nolhwendigkeit, ſondern m il 
eine Zwangegeſeßgebung an ſich abjolut ungerecht⸗ 
Die radikalen Blätter werden dite 
ſicherlich ausnußen, um daraus den Beweis, daß 
ein Abkommen der Konfervativen mit Parnell be⸗ 


wurde. 
fertigt jet 


ſtehe, von Neuem zu konſtrulren. 
Ausland. 
Paris, 8. Juli. 


ite einftußveſche Stellung in der Republik aus 
gebeutet zu haben, um Muſtapha ben⸗Jemall in 
einem Prozeſſe belzuſtehen, welchen der Bey von 
Zunis, die Familie des verſtorbenen Beys und 


das Kollege Sadickt gegen ihn, als gegen den 


unrechtmäßigen Inhaber von Grundeigenthum, 
führen. Die drei klagenden Parteien ſollen ge⸗ 
zwungen worden ſein, ein Schiedsgerſcht an zuer⸗ 
kennen, welches nach dem ftanzöſiſchen Geſeßze 
illegal iſt und ferger in Folge frandalsſer Um. 
triebe ſich mit zwei Millionen ſtatt ver vierz g 
zufrieden gegeben baben, welche die uſurptrten 
Liegenſchaften werth waren. Für die erwitſenen 
Dienſte bätte Floquet von Muſtapha 100,000 
Frances und Naquet eine entſprechende Summe er- 


baltgı a llt 1275 ei R 
— 8. Jull. Der neue Vicefönig von 


Der „Figaro“ giebt heute 
unter dem Tizel: „Die Geheimniſſe von Tunis“ 
einen Artikel zum Beſten, in welchem er den jetzi⸗ 
gen Kammer Präsidenten Floquet und feinen 
Freund, den Senator Alfred Naguet, beſchuldigt, 


d. Golz und die Admiralitäterät N 
Schulz eine Inſpektton der dert im Bau befind- 


Reihe der Arbeiten, welche die egyptiſche Regie⸗ 
rung im Intereſſe des Handels zur Verbeſſerung 
des Alexandriner Hafens vornehmen ließ, zum Ab ⸗ 
ſchluſſe gebracht. Nur Fragen untergeordneter Be⸗ 
deutung, wie Beleuchtung der Quais, Waſſerver⸗ 
ſorgung, Anbringung neuer Ein- und Auslade⸗ 
Vorrichtungen, bleiben noch zu löſen. Der Staat 
hat unftreitig große Opfer gebracht, um den Ha⸗ 
fen der großen Handelsſtadt allen modernen An⸗ 
forderungen entſprechend zu geſtalten; es wurden 
weit über zwei Millionen Pfund in den Arbeiten 
inveſtirt und der europätſche Handel hat dies dank; 
bar anerkannt, indem er die Hafengebühren für 
die ein- und aus fahrenden Schiffe acceptirte, wie 
dieſelben im Jahre 1880 durch eine, aus den De⸗ 
legirten Englands, Frankreichs, Italiens und 
Oeſterreichs zuſammengeſetzte Kommiſſion beſtimmt 
worden find. Eine große, wichtige Frage bleibt 
immer noch offen: die der Einfahrt in den Ha- 
en In Folge der eigentzümlichen Geftaltung 
der vorgelagerten Klippen und des ziffigen Mec- 
res grundes iſt fle außerordentlich ſchmal und ge- 
fährlich. Selbſt die kleinſten Schiffe müſſen fig 
eines Lootſen bedienen und im Winter tft die Ein- 
fahrt in den Hafen fen um 3 oder A Uhr 
Nachm. unmötzlich. Kriegsſchiffe und Fahrzeuge 
mit bedeutendem Tiefgange find von der Einfahrt 
in den Hafen ganz ausgeſchloſſen. Es iſt klar, 
daß dieſer Uebelſtand den Handel empfindlich ſchä⸗ 
digt und beiſpielsweiſe den Dampfern, welche die 
ganze Nacht hindurch bis zum hellen Morgen 
außen laviren müſſen, erbebliche Verluſte an 
Brennmaterial verurſacht. Es iſt nun dringender 
Wunſch der egyptiſchen Regierung, der Schifffahrt 
zu Hülfe zu kommen, und eine breite, ſichere Ein⸗ 
fahrt herzuſtellen, welche den Piloten entbehrlich 
macht und den Schlffen geſtattet, jederzeit den 
großen und tiefen Hafen zu erreichen. Angeſtellte 
Verſuche haben ergeben, daß die Durchführung 
dieſer Arbeit ungefähr 150,000 bis 200,000 
Pfund erfordern würde. Die egypliſche Regle⸗ 
rung iſt aber gegenwärtig durchaus nicht in der 
Lage, aus eigenen Mitteln dieſe Durchfahrt herzu⸗ 
ſtellen und ebenſowenig kann ſie daran denken, 
hierzu Kredit in Anſpruch zu nehmen. Da aber 
die Herſtellung dieſer Durchfahrt vom höchſten In⸗ 
tereſſe für alle im Hafen von Alexandrien regel- 
mäßig einlaufenden Schiffe iſt, glaubt ſie der Hülfe 
aller bet. eiligten Dampfſchifffahrte-Geſell chaften 
ſicher ſein zu dürfen. Zwei Wege ſtehen ihr 
offen, ſich die Geldmittel zur Durchführung der 
Arbeiten zu beſchaffen. Sobald die heiketligten 
Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaften die Erklärung ab⸗ 
geben, daß fie in eine Erzöhung der Hafengebüh⸗ 
ren, welche nach dem Tonnengehalt der paſſiren- 
den Schiffe zu bemeſſen wären, einmwilligen, würde 
der egpptiſchen Regierung ſofort der nöthige Kre- 
dit offen ſtehen und die Arbeiten könnten unver- 
weilt in Angriff genommen werden. Der zweite 
Weg beſtände darin, daß die Dampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaften ſelbſt dag noͤthige Kapital aufbrin⸗ 
gen und daß die Durchführung der Arbeiten, die 
Einhebung der Paſſagegebühren und die Verwal- 
tung der eingehenden Summen durch eine aus 
Vertretern der egypliſchen Regitrung und der be⸗ 
theiligten Geſellſchaften gemtjchte Kommiſſion er⸗ 
folgen würden. In dieſem Falle müßten die eln⸗ 
gehenden Summen nicht nur die Intereſſen des 
Baufapitale decken, ſondern auch nach und nach 
dieſes ſelbſt amortiſtren. Da die Schaffung elner 
ſolchen Durchfahrt allen Alexandrien anlaufenden 
Schiffen zu Gate käme, ſetzt die egyptiſche 
Regierung voraus, daß die Großmächte ein⸗ 
willigen würden, durch eine Internationale Ber- 
einbarung, wie dies 1870 wegen der Leuchtthurms⸗ 


Abgaben und 1880 wegen der Hafengebühren 
geſchah, die neue und jedenfalls unbedeutende 


Auflage auf alle den Hafen von Alexandrien an⸗ 
laufenden Schiffe auszudehnen. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 11 Ju. Vorgeſtern wurde auf 


liegt uns eine Poſtkarte dieſes Herrn vor, in wel- 
cher uns derſelbe wegen dieſer Mittheilung mit 
Klage droht, dabei jedoch die Mittheilung im 
Hauptpunkte beſtätigt. Aber nicht allein gegen 
uns will derſelbe gerichtlich vorgehen, ſondern auch 
gegen den Amtsdiener, welcher ihm die Schuß 
waffe abgenommen, „das ſtrafgerichtliche Verfah⸗ 
ren“ einleiten. Leide: hat der Herr dabei nicht 
zugefügt, auf was er eigentlich dieſe Kiagen be⸗ 
gründen will. 

— Heute Nachmittag 4 Uhr wird auf der 
Werft des „Vulkan“ der erſte der dort im Bau 
befindlichen für die Linte Warnemünde⸗Gjedſerodde 
beſtimmten beiden Poſtdampfer vom Stapel ge⸗ 
laſſen. Der Stapellauf des anderen Dampfers 
wird Ende dieſes Monats erfolgen. 


Kunft und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Ein Taugenichts.“ Schwank mit Geſang in 1 
Akt. Hiernach: „Badekuren.“ Schwank in 1 Akt. 
Zum Schluß: „Heimliche Liebe.“ Schwank mit 
Geſang in 1 Akt. Bellevuetheater: 
„Der Feldprediger.“ Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Aus Bomsdorf wird der „FIrkf. O.-3.“ 
unterm 5. d. M. ein bedauerlicher Unfall berich 
tet. Als Paſtor Krögel im Gottesdienſte die 
Kanzel betreten und eben zum Gebet niederkniete, 
löſte ſich die Kanzel ab und ſturzte hinunter. Der 
Geiſtliche wurde im Geſicht beſchädiat, die Brille 
zerbrach, von einem Glasſcherben wurde ihm eine 
erhebliche Wunde zugefügt. Schon an einigen 
Sonntagen hatte der Prediger beim Betreten der 
Kanzel ein Kniſtern bemerkt, das er aber als un- 
gefährlich kaum beachtet hatte. 

— In Bremerhafen haben ſich vor einigen 
Tagen Stadtrath und Stadtverordnete über die 
Verleihung des Ehrenbürgerrechts an den Fürſten 
Bismarck und die Herren von Boettiher und von 
Stephan nicht einigen können. Die Stadtverord⸗ 
neten verlangten, daß gleichzeitig Herr Meter vom 
„Norddeutſchen Lloyv“ Ehrenbürger werden fore, 
Das wollte der Stadtrath nicht zugeben, und nun 
verließen die Stadtrerordneten die Sitzung. 

— (Alkohol- Vergiftung.) Ein wohlwollender 
Engländer hat nach dem „Patentanw.“ einen 
Preis ausgeſchrieben für ein Getränk, welches ohne 
zu ſchaden die jetzigen geiſtigen Getränke erſetzt. 
An einigen Orten Englands iſt die Frage bereite 
praktiſch gelöſt. Wie der „Franklin“ in Lüttich 
mitthellt, giebt es in England an mehr als 1000 
Orten keine Wirthshäuſer, und die Folgen davon 
ſollen höchſt merkwürdige ſein. Das Journal der 
Ligue patriotique contre b'alecholieme berichtet 
darüber, daß dort die Polizei ganz überflüſſig jet, 
daß es leine Armen und keine Verbrecher gebe. 
Den Anlaß dazu gaben grofie Grundbeſitzer, die 
keine Wirthsbäuſer auf ihren Beſitzungen dulde⸗ 
ten. Die Bewohner finden ſich aber doch im 
Klubhaus zuſam men, wo Spiele gemacht oder Zei- 
tungen und Bücher geleſen werden. In John⸗ 
ſtone z. B. (Dumſrieſhire) giebt es nicht einmal 
eine Armenſteuer, troßdem die Bevölkerung ſtets 
zunimmt und jetzt 1230 Köpfe beträgt. Die 
Straßen find gut unterhalten, die Häuſer bübſch, 
dit Felder gut bebaut. In Flandern fügt der 
„Franklin“ bei, lebt / der Bewohner von der 
Armenkaſſe. In Saltalr, einer Stadt von 4000 
Einwohnern, giebt es nur 2 Wirthshäuſer, die aber 
nicht ausſchenken dürfen. Die Folgen ſollen 
höchſt günſtige fein. Die Bevölkerung iſt ſehr be⸗ 
triebjam, die Kinder find gut gehalten, die Häu⸗ 
ſet hübſch möblirt, die Bäder und Waſchhäuſer 
ſehr belebt. Man bar dort ſchon die Frage der 
Wiedereinführung des Alkohols der öffentlichen 
Abſtimmung unterworfen, aber faſt elnſtimmig 
wurde ſie verworfen. In Schottland ſollen 
pin manchen Fiſcherdörfern dle 
ſer verſchwunden und der Erfolg ein 
gleich auffallender geweſen ſein. Früher 
glaubten die, Flſcher ohne Schnaps ihr Geſchäft 
gar nicht betreihen zu können; jetzt hat ſich her ⸗ 
ausgeſtellt, daß fie wett gejünder und kräftiger 
find als früher. Verbrechen find ganz unbekannt, 
der Wohlſland bedeutend geſtiegen, nirgends Arme. 
In Foſſtl Park mit 6000 Einwohnern iſt nicht 
einmal ein Gefängniß und ein einziger Schuß⸗ 
mann in der ganzen Stadt. In Irland ſiechen 
dieſe Orte ganz beſonders von den anderen ab. 


In Beßbrook, Fabrikſtadt von 3000 Einwohnern, 


bat es, nie ein Wirths haus gegeben, und man 
kennt daber dort die in Irland hergebrachten Be» 


der Werft des „Vulkan“ durch den Admiral v. meinbe-Barteiungen nicht; kein Streit, kein Be⸗ 


de Rotter und tunkener, kein Bettler, lein Verbrecher! 


— Aus Parise, 7. Jull, wird über den 


Irland, Graf Carnatvon, hielt geſtern Abend lichen Panzerkorvette „Oldenbutg“ und der 6 telegraphiſch bereits gemeldeten großen Brand 


ſeinen öffentlichen Einzug in Dublin und wurde 


4 h 


Torpedoboote vorgerommen. Die Herren reiſten in ver Nähe des neuen Briebhofes Saint Ouen 


von der Bevölkerung, die ſich auf dem Wege vom Nachmittags mit dem Kourkerzuge nach Berlin vor dem Thore von Clignantourt folgendes Nä⸗ 


Lendungsplape bis zur Burg maſſenhaft einge: 
funden hatte, überaus herzlich begrüßt. Er ritt 


einen prächtigen Schimmel und war von einer die Ausführung eines Baues in feiner Totalttät von 16 Metern im Geviert und bald ſtanden alle 
unter Lieferung des Baumaterlals unterliegt nach 


and, Ulanen und Huſaren beſtehenden ſtarken Es⸗ 


zurück. 


— Die Forderung eines Maurermelſters für 


torte umgeben, während auf den Straßen Trup⸗ einem Urtbeil des Reichsgerichte, 4. Zivilſ., vom 


dert gemeldet: Das Feuer brach in einem großen 
Holzlager aus. Die Vorräthe deckten eine Fläche 


Schichten, die ſieben bis acht Meter hoch waren, 
in hellen Flammen, ſo daß die ganze Ebene Saint⸗ 


Wirthebaͤu-⸗ 


den und Polutſten ein ununterbrochenes Spalier 15. Mal d. J, nicht der kurzen zwelfährigen 


Ouen und Saint⸗Denis zwiſchen Mitternacht und 
bildeten. Offiziell nahm die Stadt von feinem 


Verjährungsfriſt des 3 1 3. 1 des preuß. Der- Morgengrauen in greller Beleuchtung ſtaund und 
Eintreffen keine Notiz; vorgeſtern noch batte die lährungsgeſetzes vom 31. März 1838. die Umriſſe der Herz-Jiſu Kirche auf Montmartre 
Malorltät des Dubliner Stedtrathes die Entſchet⸗ — Dem evangeliſchen Hauptlehrer Bae be⸗ mit den fie umſchließenden Baugerüſten über Pa⸗ 
tung des zurücktretenden Lordmayors, von der lich zu Paſewalk iſt der Atler der Inhaber des ris hin erglänzten. Von allen Seiten, von Saint ⸗ 
Ankanft Sr. Excellenz Feine offtztelle Notig zu königlichen Hausordens von Hohenzollern verllehen Denis, Gennevilliers, Panten, Clichy, Levallois, 
nehmen, gebilligt. Die konſervativen Mitglieder worden. kamen Mannſchaften mit Spritzen, nur nicht aus 
des Stadirathes legten gegen dieſen Beſchlußf . — Wir theilten in einer der letzten Num- Paris, obwohl Staffetten über Staffetten nach 
Proteſt ein, indem fle unter der Führung von mern mit, daß am Sonntag in Sommerluſt einem Dampfſpritzen entſendet wurden. Zum Glück blie⸗ 
Alderman Moyers den Sißungs - Saal ver- Bahnbeamten aus Küftiin von einem Polizelbeam- ben die Remiſen der Tramwaylinte Gaint-Duen- 
ließen. 1 ten ein Revolver abgenommen ſei, well der Herr Baſtille, die an das Holzlager grenzen, verſchont; 

Ganz England if in Aufregung über de- einer Dame in auffälliger Weiſe gefolgt ſei und aber man hielt fie zeitweiſe doch für bedroht und 


* e D rer 


räumte ſowohl die Stallungen als die Wagen⸗ 
ſchuppen. Desgleichen zogen die Arbeiter der na ⸗ 
hen Klavierfabrik Bord ſchleunigſt aus und brach ⸗ 
ten ihren Hausrath in der Umgebung unter. 
Leider hatte man die größte Mühe, das nöthige 
Waſſer aufzutreiben, und die herbeigeellten Neu⸗ 
gierigen gaben ſich nur ungern dazu her, eine 
Kette zu bilden. Gegen vier Uhr Morgens hieß 
es auf einmal: Der Friedhof brennt! Und in der 
That kniſterten die Cypreſſen und Tannen der 
Hauptallee und die herabfallenden Aeſte ſetzten die 
Kreuze und Einfaſſungen vieler Gräber in Brand. 
Zwei kleine Handſpritzen vermochten dem um ſich 
greifenden Elemente nur ungenügend zu ſteuern 
und um dem Feuer die Nahrung zu entziehen, 
entſchloß ſich die Feuerwehr, mit Faſchiner meſſern 
die Tupabäume umzuhauen und die Einfriedungen 
auszureißen. 

— Leon Gozlan hatte einſt die ſeltſame 

Phankaſte, alle lebhaften Eindrücke, alle Erregun ⸗ 
gen, die er empfunden, in Farben zu überſetzen, 
und that dies auf folgende Weiſe: Die Fröm⸗ 
migkeit iſt hellblau, die Reſignation perlgrau, die 
Freude apfelgrün, der Ueberdruß milchkaffeefarbig, 
das Vergnügen roſenroth, der Schlaf tabakbraun, 
das Nachdenken orangegelb, der Schmerz ſchwarz, 
die Langeweile chokoladebraun, der peinliche Ge⸗ 
danle an eine zu bezahlende Rechnung tft blei⸗ 
grau, der Gebanke an Geld, welches wir einneh⸗ 
men werden, iſt purpurroth, der Tag, an dem der 
Miethzins zu entrichten iſt, erſcheint ockergelb, ein 
erſtes Rendezvous helltheefarbig, ein zwanzigſtes 
Rendezvous dunkeltheebraun. Die Farbe des voll ⸗ 
kommenen Glückes könne er nicht nennen, weil er 
ſte niemals kennen gelernt habe. 
„Ich habe vor,“ ſagte ein talentloſer 
Schriftſteller, der hoch hinaus will, „jetzt irgend 
etwas zu ſchreiben, was noch nie Jemand geſchrie⸗ 
ben hat und was außer mir Niemand je ſchreiben 
dürfte.“ — „Dann kann es nur eine günftige 
Kritik über Ihre Werke fein!" rief ein Kollege 
bos haft. 


Verantwortlicher Redatteur: W. Sievers in Stettir, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Gießen, 10. Jul! In dem Beleivigungs- 
Prozeß des Reichs tagsabgeordneten Major a. D. 
Hinze wider den Rechtsanwalt Joeckel zu Bried- 
berg hat die Strafkammer in Gießen den Bellag- 
ten zu 320 Mark Geldſtraſe und in die Koſten 
verurtheilt und dem Kläger die Befugniß zur Pu⸗ 
bl kation des Erkenntnifjes zugeſprochen. Der Ber- 
urtheilte meldete die Reviſton an. 

Ems, 10. Jull. An dem geſtrigen Diner 
bei dem Kaiſer nahmen außer dem Fürften von 
Schwarzburg Rudolſtadt, dem Fürſten und der 
Fürſtin zu Wied und dem General von Stoſch 
noch Prinz Nikolaus von Naſſau, die Gräfin Für⸗ 
ſtenberg und der Fürſt Uruſſow Theil. Um 7 
Uhr 20 Minuten Abends geleitete der Kaiſer den 


Fürften und die Fürſtin zu Wied zum Bahnhofe, 21 


machte hierauf eine Spazierfahrt und beſuchte 
dann das Theater. An die heutige Trinkkur 
ſchloß ſich eine Promenade von 9 bis 10 Uhr 
und hieran eine Spazterſahrt. Die Abreiſe des 
Kalſers nach Koblenz if auf den 14. d. Nach⸗ 
mittags feſtgeſetzt. 

Brüſſei, 10. Jull. Dem „Moniteur Belge“ 
zufol e hätte ſich die geſtern gemeldete, bier ſei⸗ 
tens der Polizei vorgenommene Haus ſuchung auf 
die Ermittelung zweier Franzoſen bezogen, welche 
falſche Namen angenommen hatten und von denen 
einer wegen Vagabondlrene verurtheilt worden war. 

Paris, 10. Juli. Der Kaſſationshof ver⸗ 
nichtete des Todesurthell gegen Uhrmacher Pel, 
well ein Geſchworener banferott war. Wahrſchein⸗ 
lich wird das nächſte Mal das Schwurgericht von 
Seine- et Dije über den Fall zu urtheilen haben. 

Petersburg 10 Jull. Der Katjer und bie 
Kalſerin werden morgen bier zurückerwart t. 

6 Generallteutenant Obrutſcheff, Chef des Ge⸗ 
neralſtabes, trat geſtern feine Urlaubereiſe in's 
Ausland an. 

Athen, 9. Jull. Deputirtenkammer. Der 
Miniſter Delyannis ſetzte das Finanz⸗Expoſee fort 
und theilte mit, daß in den drei lezten Rech⸗ 
nunge jahren das Deſizit 39 Millionen betragen 
habe, wovon 11 Millionen auf das Finanzjahr 
1885 kommen, in dem Budget pro 1886 werde 
das Gleichgewicht wieder hergeſtellt werden. Der 
Mintſter legte hlerauf mehrere Geſetzentwürfe vor, 
durch welche das Flnanzſyſtem moptfiztrt wird und 
die Minifter ermächtigt werden, die Mond pole ab- 
zuſchaffen. n tag i 

London, 9. Ju. Unterhaus. Auf eine 
Anfrage von Eptiders erklärte der Kanzler der 
Schatzkammer Hicks⸗Beach, daß er den dem Hauſe 
ſ. Z. von Childers gemachten Votſchlag, den Al⸗ 
koholgehalt der Weine von 26 auf 30 Grad zu 
erhöhen, aufgebe; zugleich wies Hicks Beach die 
Annahme zurück, daß mit der Unterſuchung über 
den im Handel und der Landwirthſchaſt herrſchen ⸗ 
den Nothſtand elne Rückkehr zum Schutz zoll ſyſteme 
beabſicztigt ſei. Die Budgetbill wurde hierauf in 
erſter Leſurg angenommen. Das Unterhaus nahm 
ſodann in zweiter Leſung dle Bill, betreffend die 
Errichlung eines auſtraliſchen Bundesrathes an 
und ebenſo die Bill zum Schutze junger Mäd- 
chen gegen Verleitung zum unfittliden Lebens⸗ 
wandel 

Newyork, 10. Jull. Eine Depeſche aus 
Lima meldet die Erneuerung der Feindſeligkeiten 
in Perun. Die ganze Streitkraft des Generals 
Caceres habe die Regierungstruppen bei Jauja 
angegriffen. Der Kampf habe 5 Stunden ge- 
dauert, beide Thelle bätten beträchtliche Verluſte 
erlitten, der Waffenſtillſtand jet in Folge deſſen 
erneuert worden. 
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